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DIE ERSTEN RAUEN DER BREKLUMER ISSION INDIEN

( JISELA (J3LAVE-LOFEHRT

Weltmission WT ursprünglic eın reines Männerprojekt. In vielen aufsereu-
ropädischen Gebieten WT annNern jedoch der Zugang VABER Frauensphäre
verwehrt, s auch in Indien Aufgrund dieser kulturellen CGrenzen wurde
er die Mitarbeit VO  — Frauen erforderlich.

[DIie ersten Missionarınnen, die erIw2 219 Begınn des ahrhunderts he-
SONNCHI hatten, indische Frauen in den Senanas‘, den indischen Fauenge-
mächern, Aufzusuchen,. Engländerinnen un Amerikanerinnen.

In Deutschland traf 08091  — die Entscheidung, Frauen durch Frauen IM1SS10-
nıeren Zzu lassen, Miıtte des Jahrhunderts. 1842 WT der Frauen-Verein für
christliche Bildung des weiblichen Geschlechts ım Morgenlande in Berlin VO

zehn Damen AUS del un Bürgertum 1NSs en gerufen worden. Für eın
halbes Jahrhundert blieh CI der einzige dieser Art auf dem europädischen
estian Man bildete. ach englischem un: amerikanischem Vorbild, le-
dige der verwitwete Frauen Lehrerinnen A un sandte S1e VOT em
ach Indien Der Vereıin wurde jedoch in Missionskreisen ange e1it nıcht
akzeptiert, die weiblichen Vereinsmitglieder wurden als unweibhlich un!
deutsch betrachtet.

egen Ende des Jahrhunderts hatte sich die Einsicht, 24SS die stille un
verborgene Mitarbeit der Missionarsfrauen nicht ausreichend SEN, in vielen
Missionsgesellschaften duürchgesetzt. Angestoflsen wurde die Diskussion
A die evangelische Frauenbewegung. uch in Deutschland, W 1E schon
Jahrzehnte in den angelsächsischen Ländern, wurde eine Teilnahme
lediger Frauen der 1S5SS10N gefordert. In diesem Zusammenhang enT-
standen Frauen-Missions-Gebetsbünde, die sich 1900 dem amen
Frauen-Missions-Bund einem nationalen Vereıiın zusammenschlossen.
Spezie Für Indien Sseizte sich der Gebets- und Arbeitsbund für Senana-Mis-
S$1ON ıbal dem die reklumer 1SS1O0N CNSC Kontakte unterhielt. Er über-
ahm das Gehalt einer einheimischen Lehrerin un Ainanzierte eine
e1it lang den Aufenthalt einer der Senanamıissionarınnen.

Senanas die remden Aannern nicht zugänglichen abgeschlossenen Frauen-
gemächer, ursprünglich bei den Mohammedanern, spater VOon den Hindus über-
NOMMeEnN



84 Gisela Glave-Lofehrt

len diesen erTeineEn Wr die deutlich religiÖse Ausrichtung geme1nsam.
1SS10N wurde als göttlicher Auftrag geseNhen. das eigene Heilsbewusstsein
sollte auch den Frauen anderer Glaubensrichtungen vermittelt werden. De-
1E  z vermeintlich unterprivilegierte Stellung, verursacht w 8 MUrCcC Kinder-
heirat, Witwenschaft, Isolierung, Aussetzung, wurde alsArdurch den
christlichen Glauben angesehen. Die Vereine brachten die Ainanziellen Mit-
te| AUl. Unnn Missionarınnen ausbilden können. Man VO  _ ihnen
aufser stabiler Gesundheit un psychischer Belasthbharkeit eine Vorbildung
als Lehrerin, Krankenschwester der Evangelistin, die durch spezielle Kurse,
ELW Tropenmedizin der Hebammenkurse, erganzt wurde. Dazu kam Caın
mindestens sechsmonatiger ibel- un Missionskurs. erHC Spenden
sollte die Arbeit der Missionarınnen urc das un: möglichst durch
persönliche Beziehungen den Heimatvereinen, eEeLtiwa durch briefliche
Kontakte, unterstutzt werden.

11

DIie Ehefrauen der Missionare wurden die ersten Missionarınnen der Bre-
klumer 1S5SS10N 1881 hatte INa  — Hermann Bothmann un rns Pohl
gesandt, denen hald elitere LICU ausgebildete Miıssionare folgten. Vier a  re
ach Bothmann un Pohl reisten hre zukünftigen Frauen ach Indien un
Ian konnte Hochzeit feiern. Bothmann hatte se1ine Braut während der e1it
als Missionszögling 1M reklumer Missionshaus kennen gelernt, S1E als
4usmÄädchen arbeitete. raı WL eine Bekannte AUS Kindertagen,
die Ehe kami Vermittlung der Eltern zustande. LDDenn die Männer SOll-
ten ZWAAT ach Möglichkeit verheiratet sSCIn. aber TSL einmal ungebunden hi-
nausgehen. 1Da heifst in der Instruktion für die Missionare V”  > 158582
„ HE Heirat ANN erfolgen, ih euch ein festes Haus gebaut, euch
ordentlich eingerichtet NnNd genuügen akklimatisiert habt, wortuüber 25 Jahre
vergehen. Dann stellt ihr einen Antrag die Missionsgesellschaft, welche die
notigen Veranstaltungen reffen Wird. i

Den Protokollbüchern annn I1  —_ entnehmen, A4SS solche Antrage geste
un verhandelt worden SiNnd. Sämtliche reklumer Missionare hei -
IC Ausreise unverheiratet. Auf welche We1ise S1e hre zukünftigen Frauen
kennen jeraten, lässt sich MUr in wenigen Fällen nachvollziehen.

Fuüur die jungen Frauen WT der Entschluss, einen Missionar heiraten un
in eın wWwe1t entferntes remdes Land gehen, eın bedeutsamer Chritt Im
Gegensatz zZzu ihren Üannern hatten S1E keine Ausbildung, in der S1E auf
hre Aufgabe vorbereitet wurden. Trotzdem erwartete 08901  z VO ihnen, A4SS
S1E als Gehilfin des Mannes Arbeit un en auf dem Missionsfeld teilten
un gleichzeitig CiINECNn 4ausha ührten un Familienpflichten nachgingen
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un A en sich in den Missionszeitschriften Beıitrage VO M1SS10-
narsfrauen, die AUS ihrem Alltag berichten. S1e besuchten die Senanas,
terrichteten 1in Mädchenschulen un: bildeten Bibelfrauen AU»S, gingen mMiIt ih-
FE Aannern auf Distriktreisen, machten Einkäufe ür die gesamltle Station,

in der Krankenpflege tatig und ersetztiten den Miss1ionar, WEENNn 1M
Distrikt IW WÄrL. hre Arbeit jedoch wurde als selhbstverständlich
gesehen un n1ıe ausdrücklich gewürdigt. Die gewaltigen Anforderungen
erwiesen sich jedoch als überaus belastend Als Rudolf Bahnsen VO KtO-
ber 1896 his April 18597 als ersier Breklumer Missionsinspektor EINE Visıta-
tionsreise ach Indien nie  men natte. wurde ihm die Problematik he-
sonders deutlich In diesem Zusammenhang verfestigte sich ohl die Idee,
auch für Breklum eine eigene Frauenmission mMI1t edigen Missionsschwes-
ern einzurichten un geeignete Frauen auszusenden.
Bahnsen hatte 1n Indien Kontakt der Senana-Missionarın anna Rhiem
aufgenommen, die ür eine englische Gesellschaft atıg W  — Zunächst hatte
[Nan, WIE dem Schleswig-Holsteinischen Missionsblatt VO 189 / entneh-
TECNMN ist“, anna 1em un eine elitere och Zu bestimmende Bewerbe-
n als Kandidatinnen vorgesehen, doch dieser Plan iefs sich nıiıcht verwirk-
ichen ine erneute uche.: die sich als nicht anZ einfach erwies, wurde NO-

Ug anchma scheiterte die Wahl der fehlenden väterlichen Zustim-
[NUNgG, enn Frauen konnten dieser e1it nicht allein ber ihr en he-
timmen Schliefislich fand I11ld  — ZwWwe1 gee1ignete jJunge Frauen. Ada emming
un: Anna Asmussen Ada emming WT Lehrerin VO Berulf, Anna SMUS-
SC{1 hatte eine Ausbildung als Krankenpflegerin. Beide bereiteten sich uUfe
spezielle Ufse auf hre zukünftige Tätigkeit VO  — SO liest 'Nan 1M Protokaoll-
buch VO  > 1898
UES wurde mitgeteilt, dafs Henriettenstift Hannover gern hereit IST, FyYrlI Tem-
mMmIinNg einige Monate Vergutung DONL Iag INS Haus nehmen
UN S1IC In die Anfänge der Krankenpflege einzuführen. ..

Über Anna Asmussen wird berichtet, A4SSs S1Ee sich als Hebamme ausbilden
lieis un: ihr Examen mMi1t der Note Ee1INSs hbestand Diese Ausbildung kam VOTLT

allem den Missionarsfrauen zugule, denen S1Ee häufig hei Entbindungen Be1-
stand eistete. In einem späateren Bericht ber hre Tätigkeit in Indien
schreibt S1E allerdings, A4SS S1Ee darüber nıiıcht mmer glücklich WAI[.  9 we il hre
ejgentliche Arbeit dadurch häufig unterbrochen wurde .“

Das Schleswig-Holsteinische Missionsblhlatt. Berichte der Schleswig-Holsteinischen
Evangelisch-Lutherischen Missionsgesellschaft Jg 1897, 9023
Protokollbuch VO 14 898 13 1911 22 August 898 Archiv des Nordelbhi-
schen Missionszentrums/Breklumer Missionsgesellschaft, Nr.
Asmussen, Ann2z Aus den Anfängen IM SCIer Frauenmiss1ion. U_nveröffentlichtes Ma-
nuskript. Archiv der Breklumer Mi1SS10n, Nr. 271
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Um die Gründung einer speziellen Frauenmission zu unterstutzen hatte INan
bereits 1896 eine eigene Frauen-Missions-Zeitschrift herausgegeben,
nächst vierteljährlic unter dem ite] Missionsnachrichten ber Frauen-Mis-
S1ON In der Heidenwellt, 219 1900 monatlich als Frauen-Missions-Blatt. Miıt
der Herausgabe CinHeTt eigenen Frauenzeitschrift WT die kleine Breklumer
1SsS1On Vorreıiterin ın Deutschland Andere Gesellschaften, W1E die Basler
der die Leipziger, griffen die dee aul un ach un ach hatten die MEC1S-
ten Gesellschaften solche SpezIiel Frauen gerichtete Mitteilungs-
blätter

Die treibende Kraft in der Breklumer Frauenmission WT Rudolf Bahnsen
Er WT Herausgeber des FMB>, ür das auch zahlreiche Artikel verfasste,
er hatte Kontakt Frauen-Missionsvereinen, sprach auf Veranstaltungen
un: SCI 7LE sich CIn uUum auch die finanzielle Seite des Unternehmens ADZU-
sichern.

1899 nahmen die erSstien hbeiden unverheirateten reklumer Senana-Missio-
narınnen, Ada Flemming un: Anna SMUSSEN, hre Arbeit 1in Salur auf. Bis
1916 we1itete sich die Frauenarbeit in Indien kontinuierlich du  S eıtere MIiS-
sionsschwestern un Diakonissen wurden in den beiden reklumer AT-
beitsgebieten, ın denen unterschiedliche Sprachen gesprochen wurden,
sätzlich Zu den Ehefrauen der Missionare EINSESELZT. Der Weltkrieg
mMachte dem ehrgeizigen Unternehmen eın Ende un die Frauenmission
WTr davon besonders betroffen. S1ie wurde ab 1926 zunächst MUr och 1n g —
ringem Umfang VO Z7WEe1 Diakonissen fortgeführt.

{11

Aus Geldmange!l usste auch das Erscheinen des FM 1922 eingestellt W[ -
den Ahrend sSeINeTr Erscheinungszeit hatte ( AWAG| gedient, den Frauen in
der eimat eın Bild VO  “ der weiblichen in der 1SS1O0N vermitteln,
die Beziehung zwischen Heimat un indischen Arbeitsgebieten pflegen,
Wiıssen ber fremde elten verbreiten un nicht zuletzt Unterstut-
ZUN Z werben un Spenden mobilisieren.

In den Instruktionen für Miıssionare VO  — 1552, die auch ür die Frauen Gel-
(ung besafsen, gab die Anwelsung, Tagebücher un Berichte verfas-
SC die in den Missionszeitschriften veröffentlicht werden konnten.

SO wird Frauen-Missions-BRBlatt auch weiterhin abgekürzt.
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7} WIir erwarten heine glänzenden Berichte, sondern DO. ahrheit, wobei
ihr das Unangenehme und Betrübende nicht verschweigen U, sondern
die Schattenseiten ebhenso Wwe die HIC  UN  €  9 das Niederschlagende S Qul
ME das Ermunternde muaAt Offenheit unNd hrüderlichem Vertrauen MA1ilzule1-
Ien habt WIir ın den Berichten nicht sowochl Betrachtungen
und Herzensergießsungen, als melmehr Aare unNd einfache Darlegung der
ache, täglichen Lebens eurer Ansichten und Wirkungskreise. %G

Aus den Beliträgen 1M FMB, die Ar Teil AdUus anderen Veröffentlichungen
Übernommen wurden, die Berichte der eigenen Mıssionariınnen he-
TAdUuSs S1e vermitteln ein eindrucksvolles Bild ber Tätigkeit un en 1ImM
Missionsgebiet un können als Quelle herangezogen werden, da C e._
matische Angaben ber die Frauen in der reklumer 1SS1ON nicht gibt Wer

1U die Breklumer Missionarinnen? Aus welchen gesellschaftlichen
Kreisen kamen s1e”? Zusätzlich zum FM geben die wenigen Archivunterla-
SCH darüber Auskunft.

nna Bothmann, TAaul des ersten Breklumer Missionars in Indien, Wr TOCH:
er eiINeSs Landwirtes: die Schwestern Marıa un Wilhelmine Rode, die die
Miss1ionare 1MmMmM un Timmcke heirateten, Töchter eiINeEes „ehrsamen, from-
NCN Tischlermeisters“ Adus Hamburg Die Diakonisse Hermine Nu EeNT-
Lammte einer Flensburger Kaufmannsfamilie, hre ollegin OUtty Jessen WT
Pastorentochter AdUus Nordschleswig, der Aret VO Anna Asmussen arbeitete
als Arzt in Rendsburg, der VO  - Hedwig ibbers als Landwirt in Breklum, Ise
V3 Wede!l Wr Tochter eiINESs Gutsbesitzers ın Pommern Aus diesen Unter-
lagen, mehr der weniger zufällig erhalten geblieben, wird deutlich, A4SS die
Missionarinnen den unterschiedlichsten Gesellschaftsschichten M-
tien un sowoh| Adus ländlichen W1Ee städtischen Gebieten 1ın die 1SS1ON ka-
IHG  S In einıgen Fällen 1St die Verbindung Z reklumer 1SS10N Offen-
sichtlich. Manche der Frauen Adus Breklum un mgebung der
hatten Or gearbeitet. Ada Flemming un Ise vo  — ede!] hatten Beziehun-
SCn den Breklum ahe stehenden Frauen-Gebetskreisen, die Diakonis-
SC ber das Flensburger Mutterhaus Z 1SS10N gekommen. Anna
Asmussen Wr mI1t Christian Jensen MIC hre Mutter, EeEiINe geborene jen
5CH. verwandt, S1E bezeichnet den Missionsgründer 1n einem Artikel 1mM FM
als ihren Onkel’

och d August 910 wurde die Missionarın Hedwig ibbers auf Cdiese Instruk-
107 verpflichtet. Archiv der Breklumer M1sSsS10n, Nr. 52
Frauen-Missions-Blatt 1900, 841
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Be1 der Ausbildung der Frauen FAällt aut. 4SSs ein1ıge VO ihnen recht früh
selbständig Hedwig ibbers irat bereits mMiIt 16 Jahren in das Lehre-
IinnNENSEMINATF Augustenburg ein Ahnlich wird CS bei den anderen Lehre-
rinnen, den edigen Missionarınnen Margarete Volfs  9 Ada emming un den
Missionarsfrauen T1imm un Timmcke SCWESCMH sSe1Nn Anna Bothmann, die
mMıt 19 Jahren ach Breklum kam, WTr vorher hbereits EeIN1ISE a  re 1M Haus-
halt in Dienst BEWESECN.: ber B  N gab, W1E 11A417 Al Anna Asmussen un Ise
VO ede] erkennen kann, auch die enannten ‚.höheren Töchter‘. die
ach Abschluss einer Mädchenschule zunächst rmn elterlichen aUusaz blie-
ben und spater Krankenpflegekurse absolvierten.

|DITS Frauen; die VO der 1SS1ION ausgesandt wurden, Ehefrauen der ledige
Missionarinnen, hatten keine den Aannern vergleichbare Ausbildung CI -

halten: das WTr iın Breklum nıicht anders als hei den anderen Gesellschaf-
en 1n Deutschland IDIie Missionsleitung stellte während der e1ıt
11UTr allgemeine Anforderungen hre beruflichen Fertigkeiten un gab
dabei grofßse Unterschiede zwischen den einzelnen Mitarbeiterinnen. 1910

8 %  an immerhin d A4SS sich die jJungen Frauen bereits VOF der Aus-
sendung nitf Ciner remden Sprache beschäftigt haben sollten, FA Erlernen
der englischen Sprache dienten Aufenthalte In London uch 1Im Unterrich-
ten ollten S1Ee ein1ge Erfahrung VOrwelsen können. Obligatorisch WT die
Ausbildung ıIn Krankenpflege, zusätzlich machten EINISE VO ihnen Hehbh-
ammenkurse. ES gab jedoch keine einheitliche Vorbereitung, un Dauer
un Gründlichkeit scheint davon abhängig DBEWESCH seın W1E je] eıt
his AT Aussendung blieb

hber die Reise ach Indien inden sich viele Berichte 1mM FM SO er-
schiedlich S1e auch SC1IN mOÖgen, in ihnen kommt doch immer wieder Ar

usdruc WEeIC eın gewaltiger chritt dieser Aufbruch für die jungen
Frauen bedeutete. S1e hatten zuhause es aufgegeben un: kamen In CiINE
völlig exotische mgebung, deren Sprache S1E nicht beherrschten un ber
die S1E bestenfalls Berichte gehört der gelesen hatten. S1ie hatten mit frem-
den Menschen Zu tun un weitgehend auf sich selbst gestellt. uch
Wr nicht sicher, ob S1Ee ihre Lieben daheim jemals wieder sehen würden,
Ja, ob S1E JE zurückkommen würden.

Trotzdem überwiegt ein zuversichtlicher Ton, teilweise lässt sich Freude
Abenteuer herauslesen. DIie Reiseroute WAT 1M Allgemeinen gleich, ber Ba-
se| ach (eNUA. VO Ort mMıt dem Schiff ach Indien, annn MI1t Schiff un
Eisenbahn 1INSs Missionsgebiet. Die Reisedauer etrug napp einen Oona
Man erfährt, A4SS die Überfahrt auch genutzt wurde, touristische iinNn-
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ternehmungen durchzuführen. Natürlich reisten die Frauen, W1e den da-
maligen Sıitten entsprach, nicht allein, sondern, Wenn möglich, mıiıt M1SS10-

der eigenen 1SS10N der notfalls VO anderen Gesellschaften.

Zum Begiınn ihres Aufenthaltes in Indien berichteten alle Missionarinnen
übereinstimmend, W1Ee ihnen der Zugang den Menschen 1mM M1ss10nsge-
hiet durch ungenügende Sprachkenntnisse erschwert wurde un welchen
bedeutenden Stellenwert das Erlernen der Sprache er für S1e hatte Für
alle Breklumer Miıssı1ionare un Missionarınnen WT eiIne ründliche Sprach-
ausbildung hei einheimischen Lehrern, den Munschis, obligatorisch, un
7wel Sprachexamen ussten abgelegt werden, die ein1ge der Frauen in De-
trächtliche Unruhe verseizten ach etiwa eineinhalb Jahren BAa
diese Hürden überwunden, un die eigentliche selbständige Arbeit konnte
beginnen.

WaSs die eigentliche Missionsarbeit betraf, gab F 4aum Unterschiede in der
Tätigkeit verheirateter und ediger Missionarınnen. Senanabesuche, Schul-

und Krankenpflege die Te1 Arbeitsgebiete, in denen Frauen

beschäftigt SCE1IN konnten. Dabei die Senanas eın rein weibliches Me-
tier. un auch in den Mädchenschulen arbeiteten die Frauen selbständig
9männlicher Oberaufsicht“. In der Krankenpflege hatten sich die MIi1S-
Ss1ioNarınnNen offiziell als Helferinnen der zuständigen Missionare verstie-

hen, vermutlich sah der Alltag aber anders AU.  N SO schreibt eine der Diako-
nıssen
77 Wı1e verschieden 1Sst doch die Arbeit 1er DON Hause! Hıer 1St eın ATZT,

dem MNa gehen kann, das habe ich schon er schmerzlich empfunden
B€  u  e ANN recht die grofse Verantwortung und NMAC. unNd
Meine Zuflucht 1St allein der HETT. der schon oft sichtbarlich geholfen hat

Anfangs gab C keine Spezialisierung, Erst den Diakonissen 1in KOfL9-

pad? erfolgte eine Aufteilung der Zuständigkeiten. den Berichten lässt
sich gul verfolgen, W1€E sich die Frauenarbeit ach dem schwierigen Anfang
In alr auswe!1itete un 1mM Laufe der Jahrzehnte 1ın beiden Missionsgebie-
ten selbstverständlich wurde.

Der Arbeitsalltag wird farbig un anschaulich geschildert, erstaunlich 1St die
orofse Offenheit Die Missionarınnen wurden hei der Senanaarbeit in alur.
in den eigenen Mädchenschulen un Internaten, 1M Ho_spital in Kotapad

rauen-Missions-Blatt 11 Jg 1906, 102
eute Kotpad.
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un: 1M Aussätzigenasy]l tatıg. ach anfänglichen Misserfolgen stellte sich
Arbeitsroutine un Professionalität eın Auf medizinische Fortbildung wurde
VO der Missionsleitung Wert gelegt, 1mM Arztlichen Miıssionsinstitut in TÜü-
bingen lieisen sich einige der Frauen während ihrer Heimaturlaube in 47TO-
penmedizin weiterbilden.

Aus den Berichten wird aber auch Cuuic A4SS die Missionsarbeit schwer
WT un die Frauen mitunter psychische (GJrenzen brachte Krankheit,
terben un Tod ständig gegenwärtig. Nicht 1L1UT indische Zöglinge
Starben, auch die Missionarsfamilien betroffen. Von 5 1INSs 1ya-
un Telugugebiet his rABRER Weltkrieg ausgesandten Missionaren starben
fünf, VOoO 26 Missionarsfrauen rTe1ı EIf odesfälle gab den in Indien
geborenen Kindern Vielleicht Iru das der uns heute schwer verständ-
ichen Entscheidung Dei, Missionarskinder schon in frühem er spates-
tens AB Einschulung, in der eimat aufwachsen lassen, hbei Verwandten
der 1in gee1igneten Familien. Se1it 1906 besafs die Breklumer 1SS1ON in Oth-
marschen gemeinsam mit der Norddeutschen 1SS10N eın eigenes MI1SS1-
onskinderheim, ine Stiftung einer begüterten Familie his 2 Kinder
konnten 1°er beherbefgt werden, Geschwister wurden nicht mehr
un wuchsen 1ISaie auf. Trotzdem WT die frühe Irennung VO  s den EI-
liern ein traumatisches Erlebhnis 1ele Berichte machen eullıc welch I d-
vierenden Einschnitt S1Ee für alle Beteiligten bedeutete.

Der erhoffte Erfolg in der Arbeit liefis auf sich wWAarten 1909 chrieh Anna AS-
1MNUSSCNMN in einem uartalsbericht:
„Noch scheint V völlig undenkbar, dajfs uch zr e1ine dieser ”ielen
Trauen einen es ıumwdlzenden SCHTUÜL, uMme den des hristwerdens, uch
PW A auszudenken sollte “1()

Zweife]l wurden VO der Missionsleitung aber nicht SCHI gesehen Als AG.
I1USSCIH 1907 ohl dem Eindruck schwieriger Arbeitsverhältnisse un:
zusätzlicher familiärer SOrgen, ihre Arbeit 1ın der 1SS1O0N 1n Frage stellte,
wurde diese Angelegenheit 1M FMB Öffentlich diskultiert. Die Stellungnahme
des Herausgebers WTr eindeutig:
S 1St MNLS en heilsam und ZULl, gründlich DON dem PdANKReEeN loszukom.-
NLE Nüd brauche 1L hinauszuziehen unNd die Sprache E erlernen
dann öÖffneten sich einenm die Turen unNd dann fıelen einenm die Herzen der

Frauen-Missions-Blatt Jg 1909,
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Heiden Z ist nicht selbstverständlich, ASS die Senanaarbeit C1INe QUNZ
aufßerordentlich mühsame senmn MUJS und das hei dieser Arbeit QUNZ heson-

611ers Geduld und Glaube der eiligen NO tutr

Geduldig, Ffreundlich un: tüchtig, dem Miıss1i1onar eine Gehilfin, aber hne
Ambitionen, selbst Öffentlich auftreten wollen, wurde die ideale MI1S-

sionarın VO den ANNEIN in der 1SS10N verstanden. Wıe D mit der elITt-
schenden Sicht der Geschlechtscharaktere!* korrespondierte, sahen die MaAn-

LG die Frauen lediglich in unterstützenden, ienenden un abhängigen
Rollen usSstav Warneck, damals einer der bedeutendsten Missionstheoreti-
ker, hatte ausgedrückt:
Ein weibliches Mitregimenlt ANN nu Verwirrung stiften. ..

ES gehörte Mut dazu,; den herrschenden Kontext anzugenen, un
1St kein Züufall: A4SS die Diakonissen, die durch das Mutterhaus abgesichert
9 als erste das allzu CNS empfundene männliche Regıment auf-

begehrten. Natürlich blieben auch CI nıiıcht AUS, S1E wurden jedoch
nıicht Öffentlich gemacht. Aus Andeutungen 1mM Lebensbericht der Anna Aı

UuSSCIIH un AUS dem Briefwechsel 1Im Archiv lässt sich entnehmen, A4SS E1-

nıge Frauen mıi1t zunehmender Selbständigkeit den traditionellen Rollen-
zuweisungen zweifelten, zumal hre englischen un amerikanischen e_

ginnen je| unabhängiger arbeiten konnten. SO schrieb SmMUSSen 1908 1mM
Anschluss eine Missionskonferenz:
]} W1e ım allgemeinen, S sind uch die amerikanischen Schwestern UNS AUf.
en emelten der MIiSsSSiONSDTAXIS weilt S1Ce en SOZUSALEN die Kin-
derschuhe längst AUSLZLEZOSENE, wäahrend uUNSErLLINS och tief drin steckt.
Schwierigkeiten der erstien Ansdltze, die Arbeit och kennzeichnen,
en (WT2 längst ıuüberwunden / Mir war S, als ob ich DO Schauplatz ST O-
Jser Taten und1auf ein fern gelegenes, och nicht urbargemachtes AT

beitsfeld heimkehrte 61 4

Frauen-Missions-Blatt Jg 190 7, 20f.
12 Kın Begriff, der 1ImM ahrhundert entstand, sich 1m 19 Jahrhundert verfestigte un

noch ange we!liter wirkte. Er Sagl AaUuUs, A4ss zwischen Mannn un Frau nicht 1U kÖTr-
perliche, sondern auch psychische naturgegebene Unterschiede geben soll Dabei
werden als zentrale männliche Merkmale Aktivität und Rationalität, als weibliche
Passıivität un Emotionalität festgelegt.

12 Warneck, (Justav Evangelische Missionslehre. Gotha 1884, Z
14 Frauen-Missions-Blatt 135 1908, 835
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ur die MaäAnner in der 1S5S10N hatte die e1 der amerikanischen un CNB-
ischen Missionarınnen as „Bedenkliches unNd Ungesundes”, da S1Ee sich
nıcht den paulinischen Grundsatz hielten, „Das Woeibh schweige In der (re-
meinde AD

Die Spannungen zwischen den Geschlechtern waren sicher schärfer Aus-

gefallen, WEENN nicht manche Frauen die männliche Sicht der inge über-
MNOTINTMECN hätten.

Immerhin führte die Auseinandersetzung zwischen Diakonissen un MI1S-
S1ONAaren 1912 ZuUr Einführung einer speziellen Frauen-Missionsordnung. 1)a-
mMit sollte ohl versucht werden, Aufgabenstellung und Verhältnis Zu den
Mitarbeitern vertraglich festzulegen, grundsätzliche Neuerungen enthielt S1Ee
nicht

WÄährend die verheirateten Paare neben der Arbeit ein Familienleben hatten,
die ledigen Frauen ühe aufwenden, sich eine Privatsphäre ZU

schaffen. Einiıge Berichte verdeütlichen, 24SS auch Freizeit un rholung
MmMe1lst 1m Kreise der Missionsgeschwister verbracht wurde. Der Sittenkodex
der damaligen eıt wurde 1ın der 1SS10N Offensichtlich besonders CNg AdUuS-

gelegt, anfangs wurde den edigen Frauen die selbständige Arbeit 1M MI1S-
sionsgebiet nicht zugelraut. Miıssionar Gloyer mMmelnnte 1897
99  DIDie e1SEC lins Missionsgebiet/ unNd die Distriktreisen Sind ungemein
strengend. Daraus ergiebt sich DVON selhst die Schwierigkeit für alleinstehende
amen, die natuürlich fa In Begleitung und männlichem Schutze vre1-
SE hkönnen. “1G

Der Arbeitsalltag sah ann anders AdUu.  S AWar sollte BT“ zehn a  e dauern,
aber abh 1908 unternahmen die unverheirateten Miıssionarınnen auch hne
männlichen Schutz Distriktreisen un überstanden dabe:i allerlie1 eingebil-
ete un wirkliche Gefahren, WwW1e agen, die umsturzten der 1Im Wasser
versanken, Schlangenattacken un Aufstände

ber Gefühle hberichten die Frauen aum einmal, gelegentlich erwähnten S1e
Al ande A4SS CS ihnen nicht gul Z1ing Anna SMUSSEN 7 klagte in in-
IC Mitteilungen manchmal ber Kopfschmerzen un Mıigräne

15 Frauen-Missions-RBlatt 19. J]g 1914, 16
Frauen-Missions-Blatt Jg 188 /,
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Fremdheit und Einsamkeit weıtere schmerzlich empfundene Pro-

eme Die Missionarın 1e sich der nderin auch der christlichen g —
genüber ür überlegen un zivilisierter. Einheimische werden in den Be-
richten häufig als unfertig, als 5  wıe Kinder“ bezeichnet. Die eigenen HY-
gienevorstellungen, auf die fremde Umgebung übertragen, üuhrten 1in vielen
Berichten 1abwertenden Urteilen, die nıcht frei VO  - Selbstgefälligkeit sind.
Finheimische Mitarbeiterinnen ZW dl unersetzlich, hre Leistung wurde
aber nicht aNngEMECSSC wahrgenommen. ENge Kontakte der Freundschaf-
ten indischen Frauen entwickelten sich nicht, eın wirklich gleichberech-
tigtes Miteinander kam 1mM Allgemeinen nıcht zustande. da der VO Orer-

wartungen gepr Umgang die gegenseıtige Wahrnehmung beeinflusste.
LDamıt die Breklumer Missionarınnen keine Ausnahme. Zahlreiche
Missionsberichte dieser Zeit. obh VO Frauen der annern verfasst, g -
brauchen die gleichen Stereotiype un Vorurteile.

Als gröfstes Problem ür die Frauenarbeit in arr Eerwlies sich, A4SsSs kei-
LIC1I rechten Kontinuiltat kommen konnte. Von den Missionarınnen, die
im Laufe VO zwölf Jahren in das Telugugebiet ausgesandt wurden, hatten
sich fünf hereits ach kurzer e1it verheiratet, 1e7 mMi1t Breklumer Miss10ona-

ICH, eine mıt einem Basler Mi1ıss10nar. uch das WT eın typisches M1sSs101NS-

problem, das sich in einer kleinen Gesellschaft natürlich besonders störend
auswirkte. Offensichtlich wurde VO vielen jungen Frauen das en als
Missionarsehefrau dem eigenen Beruf als Missionarın VOTSCZOBCNM. Anna Aı
UuUuSssen Wl die eINZISE ledige Missionarın, die während der e1ıt
in AL geblieben WALIl, un: annn hei ihr eine deutliche berufliche Baft-

wicklung un Spezialisierung verfolgen. nier dem ständigen Wechsel un
der dadurch bedingten Einsamkeit hat S1Ee jedoch sehr gelitten. hre e_
gin Ada emmingY sich 1908 hei dem damaligen Inspektor Deftlef Bra-
cker für S1Ce ein S1e schrieb:
„Der MIissS1toOnar hat 1er senmn Daheim, seıne Famıilie, und entbehrt, wenNn

nicht gerade Kinder daheim hat, nichts. 1 MO Missionsschwester halt nichts In
dieser Beziehung und soll doch stark Sein, jahrelang Allein hne Ver-
wandte unNd Freunde senrmn I:ie Missionsschwester £2ibht In dieser ez1e-

hung el mehr auf, eigentlich es Wiıe wüuürden die Missionare leiden, wenn
‘6]S1Ce 21n DAAT Iage mal aAallein sermn ollten

Ada Flemming, die nicht in AaIiur bleiben mochte, Dat. 4SS schnellstmög-
lich eine Altere ollegin ausgesendet werden sollte

W, Archiv der Breklumer MisS10On, Nr. 285 Brief VO 908
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„Solange S1C den Missionszöglingen erlauben unverlobt ach Indien Z hom-
MEN, dürfen S1C 1uch kReine jungen Schwestern senden. “18

Damit beleuchtet SIE, 1Im Gegensatz ZUrTLC damals üblichen Darstellung, die
Kehrseite des TroDlIlems Denn in den Veröffentlichungen kam 80868 das Ver-
halten der jungen Missionsschwestern ZAET Sprache, die sich hald ach ih-
F Aussendung verheirateten.

F Abschluss sol] och en Blick auf die Heimatarbeit Erfolgen. 1SsS1ıOonN
Wr eın Unternehmen: das gul organısiert un: beworben werden MUSSTEe IDa
die reklumer 1SS1O0N ELBIE durch Spenden finanziert wurde, en sich
ben Bıtten ZuUur Mitarbeit immer wieder Spendenaufrufe 1Im FM Aufser den
hbereits erwähnten überregionalen Frauenvereinen gab zahlreiche TeQ10-
nale Frauen-Miss1ions- Bg Nähvereine. S1e spielten EiINe grofßse Rolle für die
Miss10n. Die den Vereinen zugehörigen Frauen sammelten Beiträge un
weitere Geldspenden, organısierten Basare MIY fertigten Handarbeiten d  9
die verkauft der ach Indien geschickt wurden, 7B für die obligatorischen
Weihnachtskisten, die jedes Jahr wieder Freude hbereiten ollten Be]l den
gelmäfsigen Treffen wurde ür die Missionarınnen gebetet un eine Ver-
bindung ihnen hergestellt. Man 1as AUS Missionszeitschriften un BU-
chern VOT eın möglichst lebendiges Bild ihres Lebens in der Fremde
wach werden zu lassen. Missionarınnen auf Heimaturlaub bei den
Missionsfesten anwesend un unternahmen Reisen zahlreichen Vere1i-
TECMN Obwohl das nicht erwähnt wird, scheinen solche Besuchsreisen ein
strengendes Unternehmen BEWESCNHM sein Wıe Rudolf Bahnsen Or
mulierte, sollte mMi1t ihrer “ein Band zwischen der Gemeinde er un
den Geschwistern draufsen“ geknüpft werden. Wie das VOT sich gehen
konnte, erfährt 0891  —_ AUS einem Besuchsbericht
„Besondere Freude erregite Frl SMUSSCNH immer, wenn S1Ce R1INS ihrer iIndi-
schen Lieder VOFYSANS und desgleichen, Wenin S1e ihre mitgebrachten indi-
schen Schals ze1igte, hesonders einen schönen langen Seidenschal, den C1INS
der anwesendenJungen Mddchen sich iImmer QerNn, Z Veranschaulichung
der ortigen eidung, als Inderin’ umlegen liefs “«“19

hne den Beıitrag vieler VO Missionsgedanken beseelter Frauen überall
1mM Land ware die reklumere} nicht erfolgreich SCWESCN. je| sel-
ten wird auch ihr ngagement gewürdigt.

15 Ebd
19 Frauen-Missions-Blatt 16 1911,


